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Buchbeschreibung:


Ein Bild wird gestohlen, ein Baby schreit in der Nacht, Träume werden zu Albträumen. Andrea Hellier, die Kommissarin, die mit Freundin Simone Barbe ihren Urlaub in Indien verbringt, erhält geheimnisvolle Nachrichten. Das Land ist ein Traum an Farben, Gerüchen, Bauwerken und Hotels in ehemaligen Palästen. Eine junge Frau erregt die Aufmerksamkeit von Simone. Wer ist diese Fremde?
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Kapitel 1


Die Reisewerbeveranstaltung der Firma Albert Erlebnisreisen läuft.


Gelangweilt schaue ich in die Runde. Alles Leute, die ich nicht kenne. Bis auf Simone, die mich hierher geschleppt hat mit dem Versprechen: „Andrea, das Büfett ist spitze und kostenlos. Du musst nur das Geplapper über dich ergehen lassen. Die Belohnung erfolgt umgehend.“


Darauf warte ich jetzt.


Von wegen kostenlos. Simone ist, glaube ich, des Lesens nicht kundig. Sowie einige andere Leute.


Ich sehe noch das entsetzte Gesicht der Familie vor mir, die beim Eintritt in den Raum, fünfzig Euro berappen musste. Damit hatten sie absolut nicht gerechnet. Widerwillig zogen die Mutter dreißig Euro und der Vater zwanzig Euro aus dem Portemonnaie und sie sagte: „Aber das Büfett war doch immer kostenlos.“


„Ja, auch heute, wenn Sie eine Reise buchen. Schauen Sie, hier in der Einladung steht es.“


So läuft der Hase.


Bevor es zum Essen geht, soll die letzte Reise vorgestellt werden.


Gott sei Dank!


Der Verkäufer überrascht uns. Er hebt ein buntes Bild hoch und sagt: „Für Sie von einem bekannten indischen Künstler. Unsere Mitarbeiterin und Glücksfee Anja Holtmann zieht das Los, und einer ist der glückliche Besitzer.


Ihre Losnummern erhalten Sie, wenn Sie diese Reise buchen. Den Künstler treffen die Indienurlauber auf der Rundreise. Ein einprägendes Erlebnis für alle. Glauben Sie es mir.“


Simone flüstert mir ins Ohr: „Oh, das Kälbchen ist orange.“


„Du spinnst“, antworte ich.


Wenn ich genau hinschaue, könnte der orange Fleck rechts eine kleine Hirtin sein.


Bunte Bilder erscheinen auf der Leinwand. Der Verkäufer preist die Reise an. Fremde Gerüche kommen bei mir an. Sie dringen in mein Unterbewusstsein und holen Sehnsüchte hoch. Ein brennender Wunsch entsteht. In dieses Land möchte ich reisen. Indien in seiner Fremdheit erkunden. Die Farben und Gerüche erleben und diese bunte, farbenfrohe Welt, die sich auf der Leinwand ausbreitet.


Jetzt dringt seine Stimme wieder zu mir durch: „Sie fahren zum Taj Mahal. Das Bauwerk, das von großer Liebe zeugt. Setzen Sie sich auf eine Bank. Erleben Sie eine alte oder neue Liebe in Indien.“


Meine Gedanken bleiben bei meiner alten Liebe hängen, die leider endgültig der Vergangenheit angehört. Ich schüttele mich innerlich, um im jetzt und heute wieder anzukommen. Scheinbar war ich nur kurze Zeit abwesend, denn er erzählt weiter über diese Indienreise.


„Mein Chef ist extra für Sie nach Indien gereist und hat mit dem dortigen Partner diesen günstigen Reisepreis ausgehandelt. Sie wohnen in Luxushotels und werden wie Könige, nein wie Maharadschas behandelt. Unsere erfahrene Reiseleiterin Anja Holtmann begleitet Sie auf dieser Reise. Unser Chef wird ein paar Tage mit Ihnen reisen. Seine Zeit ist leider begrenzt.“


Ich stoße Simone an und sage: „Die Indienreise buche ich.“


„Warte mal, wie teuer ist die Reise?“


„2500,00 Euro.“


„Ich komme mit dir. Aber nur im Doppelzimmer. Ein Einzelzimmer will ich mir nicht leisten.“


Egoismus pur. Ja, so ist Simone.


Simone, ich reise auch allein.“


„Nein, ich komme auf jeden Fall mit.“


Hoffentlich geht es gut mit uns beiden im Doppelzimmer. Simone hat ihre Eigenarten. Wir sind noch nie zusammen verreist.


Mein Handy schlägt Alarm. Ich schaue darauf und erstarre.


„Jetzt schon?“, grummele ich leise in mich hinein.


Simone stößt mich an.


„Andrea, fliegen wir nach Indien, oder nicht?“


„Klar.“


„Hast du gehört, dass der Chef zur Reisegruppe stößt?“


„Ja, und?“


„Ein gutaussehender Mann. Genau mein Typ. Leider hat er mich auf den anderen Reisen nicht wahrgenommen. Vielleicht diesmal?“


„Suchst du einen Mann?“


„Ach, nein. Nur so!“


Wir buchen die Reise.


Tusch! Alle sind leise.


Jetzt wird das farbenfrohe Bild per Los verschenkt.


„Andrea, ich habe die Losnummer 13. Das Bild würde in mein Wohnzimmer passen.“


Es ist die Losnummer ...




Kapitel 2


Er liegt auf der schmalen Pritsche und starrt zur Decke. Seine Gedanken überfallen ihn. Erst einmal sortieren. Die Freiheit ist in greifbarer Nähe. Er hat es schwarz auf weiß. Hier kommt er raus. Raus aus der Enge, diesem Geruch nach Männerschweiß und der Angst. Was erwartet ihn außerhalb dieser Mauern? Das alte Leben?


Ja, damals ging es ihm gut. Er hatte Geld ohne Ende. Schnelle Autos und Frauen, wenn er wollte. Zu dem Zeitpunkt wollte er nur die eine. Er hatte sie umworben. Ein altmodisch romantisches Date. Genau das, was Weiber lieben. Der erste Tag ihrer Begegnung erscheint vor seinem inneren Auge. Sie gefiel ihm, so wie sie im Abendlicht an der Mauer stand. So einsam, so apart in dem luftigen Sommerkleid. Ob alles so geplant war, ahnte er zu diesem Zeitpunkt nicht und weiß es bis heute nicht. Er fühlte sich so sicher, so unverletzlich. Ihm gehörte die Welt.


Und dann kam der Tag, der alles änderte. Es dauerte, bis er begriff, aber dann wurde aus Liebe ein anderes Gefühl. Das er zuließ. Am Anfang und später stieß er Drohungen aus. Jetzt hat er die Wut tief im Inneren eingeschlossen. Aber sie ist unverändert vorhanden. Wenn er je die Möglichkeit hat, wird er diese Frau vernichten. Mit allen Mitteln, die ihm zur Verfügung stehen. Aber er kann warten. Seine Gedanken kommen wieder im hier und heute an. Er erhebt sich von dem Bett und holt aus seinem Versteck das Handy hervor und schaltet es an. Schaut auf die Whatsapp-Nachricht, die lautet……




Kapitel 3


Drei Monate und zehn Tage später stehe ich draußen vor der Tür und warte auf den Kleinbus, der mich zum Flughafen bringen soll. Es ist 7.50 Uhr, aber der Kleinbus ist nicht in Sicht. Pünktlichkeit ist eine Zier. Jetzt Regen, das hat mir noch gefehlt. Der Himmel sieht so dunkel aus, irgendwie regenschwanger. Er könnte seine Schwangerschaft, mir zur Liebe, zeitlich etwas ausdehnen. Eigentlich sollte mich das Wetter nicht stören, denn es geht in Urlaub. Juchhu! Noch kann ich nicht abschalten, denn im Büro war der Teufel los.


Außerdem haben sie Adam Adamczek aus dem Gefängnis entlassen. Ich hatte ihn vollkommen vergessen. Nur er mich nicht. Ja, das ist mein Problem, dass die Leute mich nicht vergessen. Vor allen Dingen die schweren Jungs nicht. Manche sind charmant. Er besonders. Der Traumschwiegersohn. Meine Mutter wäre vor lauter Begeisterung hingesunken, wenn sie ihn kennengelernt hätte. Gut, dass ich heute in Urlaub fahre. Nur der Bus könnte langsam um die Ecke biegen. Nicht das Adam A. vor ihm um die Ecke schleicht, um mich zu meucheln. Eigentlich möchte ich noch lange leben.


Da, ein Mann, der nicht schleicht, sondern schnellen Schrittes auf mich zu geht.


Mensch, die Haustürabholung könnte jetzt wirklich kommen. Außerdem haben sie Stau auf dem ersten Autobahnabschnitt angesagt. Die Fahrt dauert bekanntlich bei Stau länger. Schließlich weiß ein Fahrer so etwas, oder etwa nicht?


Der Typ kommt immer näher. Jetzt biegt der Kleinbus um die Ecke. Er stoppt. Der Mann geht, ohne mich zu beachten, vorbei.


Simone hätte jetzt gesagt: „Er hätte wenigstens gucken können.“Ja, Simone!


Ratz die Fatz hat der Fahrer meinen Koffer eingeladen.


Kaum, dass ich mich angeschnallt habe, rast er los. Nicht einmal Simone kann ich richtig begrüßen. Nur ein leichtes Winken in ihre Richtung ist möglich.


Der Mann, mit dem unaussprechlichen Namen, nimmt den kürzesten Weg zur Autobahn. Er ist schnell. Wirklich schnell. Ich weiß nicht, ob er farbenblind ist. Vielleicht eine Rot-Grün-Schwäche. Na gut, als Polizeibeamtin bin ich in Urlaub.


Simone höre ich auf der Schlingelbank klönen. Sie ist gut, im Kontakteknüpfen. Nur bei der Partnerwahl ist sie wählerisch. Der Mann, der ihr Herz länger zum Rasen bringt, muss noch gestrickt werden.


Jetzt der erste Stau. Heute Morgen bereits im Radio angesagt. Er hat sich nicht aufgelöst. Da müssen wir durch. Wir kommen durch. Zehn Minuten verloren. Was sind schon zehn Minuten im gesamten Leben? Aber, Gott sei Dank, es ist geschafft.


Ich glaube, mein Dank kommt zu früh. Jetzt fahren wir am Autobahnkreuz auf eine andere Autobahn in den nächsten Stau. Unser polnischer Fahrer erweist sich als sehr kreativ. Außerdem ist der Mann in der Lage, zwei Tätigkeiten zur gleichen Zeit auszuführen. Wirklich phänomenal.


Er telefoniert lautstark mit seiner Ehefrau und wechselt gleichzeitig nach rechts auf den Standstreifen. Mit Tempo rast er an der Schlange vorbei.


Am Telefon geht es heiß her. Schade, dass ich nicht alles verstehe. Scheinbar hat er seine Nacht woanders verbracht. Ja, ja, manche nehmen es mit der Treue nicht so genau. Er verteidigt sich lautstark.


Jetzt wechselt er in die Mitte und knallt den Hörer auf. Bildlich gesprochen. Hinter ihm knallt es nicht. Aber im Rückspiegel sehe ich, dass die Autos abbremsen.


Jetzt in eine Lücke nach links mit Kommentar: „Diese Muttis am Steuer. Sie schauen sich die Blümchen am Wegesrand an. Schleichen wie die Schnecken. Ach nein, jetzt flirtet eine mit dem Cabriofahrer.“


„Macho. Super Macho“, grummele ich vor mich her und schaue ihn dabei strafend an.


Mein Handy klingelt. Wer will denn jetzt etwas von mir? Ich drücke den Anruf weg.


Jetzt schüttet es wie aus Kübeln. Der Himmel hat seine Schwangerschaft aufgegeben. Die Scheibenwischer schaffen die Wassermenge kaum.


Der Cabriofahrer hat rechtzeitig sein Verdeck geschlossen.


Von den billigen Plätzen kommt Gelächter zu mir herüber. Simone ist in ihrem Element.


Wieder klingelt mein Handy.


Ach, die Kollegen. Ich habe Urlaub. Das können sie doch nicht vergessen haben? Ich entschließe mich, das Gespräch entgegenzunehmen. Mein Lieblingskollege ist am Apparat.


„Na, Holger. Was gibt es?“


„Er ist gestern entlassen worden.“


„Ja, weiß ich.“


„Wir haben ihn observiert.“


„Habe ich mir gedacht.“


„Wir haben ihn heute Morgen verloren.“


Ich lache: „Großartig! Gut, dass ich auf dem Weg zum Flughafen bin. Da habt ihr jede Menge Zeit, ihn in den nächsten vierzehn Tagen wieder zu finden.“


„Gute Reise. Wir sehen uns dann.“


„Danke“


Auf so gewalttätige Typen, wie Adam Adamczek kann ich verzichten. Dass die Vergangenheit einen immer wieder einholen muss. Ja, seine Wut war grenzenlos, nachdem ich veranlasst hatte, dass er festgenommen wurde. In seinen Augen war ich die Schuldige, die ihn alles eingebrockt hatte. Ja, das Reflektieren ist so eine Sache.


Meine Gedanken müssen weit weg gewesen sein. Unser Rallyefahrer fährt wieder links. Der Verkehr läuft. Der Regen hat mittlerweile nachgelassen. Gleich kommt die Ausfahrt. Die paar Stadtkilometer rutschen wir dann auf der linken Arschbacke ab. Wir sind gut in der Zeit.


Mein Handy gibt wieder Laut. Was ist denn heute nur los? Ich schaue rauf. Eine Handynachricht. Wer hat mir nur diesen Text geschickt?


Wir sehen uns.


Meine Vergangenheit? Etwa dieser Scheißtyp?


Gut, dass ich in Urlaub fahre.


Am Flughafen angekommen, nehme ich Simone in den Arm.


„Blendend siehst du aus. Hast du alles dabei? Auch die Ohrstöpsel? Du weißt es nicht, aber ich schnarche.“


„Ach, Andrea, du alter Witzbold“, lacht sie und drückt mich noch einmal.


Unser Rallyefahrer hat mittlerweile die Koffer ausgeladen. Er hat keinen unterwegs verloren. Hervorragende Leistung bei seinem Fahrstil. Dafür hat er ein Trinkgeld verdient. Als er mit rasantem Start von dannen zieht, winken wir hinter ihm her.


Das Einchecken geht schnell. Keine Schlange am Schalter. Unsere Papiere sind vorhanden. Sie sind in Ordnung. Durch die Sicherheitsschleuse komme ich zügig.


Nur Simone braucht ihre Zeit. Wie kann man nur Kleingeld in den Hosentaschen haben? Ihre Schuhe darf sie ausziehen. Irgendwie piept diese Frau. Na gut, letztlich kommt sie durch.


„Trinken wir eine Tasse Kaffee und essen ein Stück Kuchen dazu?“, frage ich.


„Klar.“


Wir steuern das nächste Café an. Die haben hier sagenhafte Preise. Ich schaue Simone an und frage:


„Bleiben wir hier?“


„Ja.“


Die beiden einzigen freien Stühle sind unsere.


Nacheinander kaufen wir die Zwischenmahlzeit, sonst sind die Plätze bereits von anderen Reisenden besetzt, denn der Flughafen ist voller Menschen.


Genussvoll schlürfen wir den teuren Milchkaffee. Man muss ihn genießen. Der Schokoladen-Muffin ist gehaltvoll, aber lecker.


Ich werfe einen Blick auf meine große Armbanduhr.


„Komm, lass uns zum Gate gehen. Es wird Zeit.“


„Andrea, dein farbenfrohes Tuch liegt auf den Boden, vergiss es nicht.“


„Danke.“


Dieses Tuch habe ich lange nicht getragen. Es ist chic. Bestimmt war es teuer. Ein Geschenk von Adam A.. Ich hätte es damals zurückgeben sollen oder in den Altkleidercontainer werfen. Habe ich nicht. Wollte ich ihn nicht vergessen? Ich werde mein Unterbewusstsein dazu befragen.


Wir schnappen unsere Sachen und gehen.


Warte mal, was ist das für eine Ansage? Habe ich richtig gehört?


Wir gehen weiter.


Ich warte gespannt darauf, dass die Ansage wiederholt wird.


Tatsächlich, nach kurzer Zeit höre ich wieder die Stimme, die sagt: „Herr Adam Adamczek bitte zum Schalter 12.“


Ist er hier? Es könnte aber eine Namensgleichheit sein. Es wird eine Namensgleichheit sein!


Trotzdem mustere ich unauffällig meine Umgebung. Mein Blick streift sämtliche Personen, die mir über den Weg laufen. Verstohlen drehe ich mich um. Es wimmelt von Polizeikräften. In Uniform und in Zivil. Im Laufe der Zeit erkenne ich auch meine zivilen Kollegen.


Die Ansage wird nicht wiederholt.


Der Mann wird sich gewiss am Schalter gemeldet haben.


„Andrea, schau mal, hier sind Polizisten mit Hunden.


Hat das etwas zu bedeuten?“


„Keine Ahnung.“


Ich werde Simone nicht in meine beruflichen Probleme einweihen. Es besteht für sie keine Gefahr. Außerdem weiß ich nicht, zu welchem Zweck so viele Polizisten hier im Einsatz sind. Meinetwegen bestimmt nicht. Vielleicht eine Bombendrohung?


Wir laufen weiter zum Gate. Ein wenig unruhig bin ich schon. In einer viertel Stunde beginnt das Einchecken. Dann bin ich erstmal außer Landes. In Indien fängt mein wohlverdienter Urlaub an. Laut dem Reiseprospekt in einem farbenfrohen, einem Märchen gleichen Teil Asiens mit seinen Palästen.


Das Bild, welches ich bei der Verlosung gewonnen habe, hängt in meinem Wohnzimmer.


Die Farben dieses Bildes erzeugen eine Lebendigkeit. Bei mir eine Sehnsucht, die ich nicht genau definieren kann.


Am Gate angekommen, suchen wir uns einen Platz mit Blick auf die Anzeigetafel. Kaum sitzen wir, fängt das Boarding an. Zügig nehmen wir unsere Plätze ein. Schnell ist das Flugzeug voll.


Da vorne, drei Reihen vor mir. Ist das etwa ...? Mein Blick bohrt sich in seinen Rücken. Der Mann dreht sich um und schaut mich an. Ich kenne ihn ...




Kapitel 4


Simone sinkt in ihren Flugzeugsitz. Viele Stunden Flug liegen vor ihr. Sie freut sich auf ein paar entspannte Tage in Indien. Der Reiseveranstalter hat eine vielversprechende Urlaubsreise zusammengestellt. Bis jetzt ist sie nie enttäuscht worden. Ihr Sitznachbar wendet sich an Simone mit den Worten:


„Hoffentlich schnarchen Sie nicht? Ich möchte hier meine Ruhe haben.“


Sie grinst ihn an und meint: „Selbstverständlich nehme ich auf ihre Grundbedürfnisse Rücksicht.“


Beide fangen an zu lachen und sind sofort in ein Gespräch verwickelt. Es handelt von Indien und den Sehenswürdigkeiten, die vor ihnen liegen. Ihr Sitznachbar hat bis jetzt nur Neu-Delhi und den Norden gesehen. Vor zwei Jahren besuchte er dort mit Freunden ein Kinderheim. Einige Zeit davor hat er die Patenschaft für einen Jungen übernommen.


Simones Interesse steigt sichtbar, als er sein Handy rausholt und Bilder von der Landschaft, dem Heim und dem Patenjungen zeigt.


„Wie teuer ist eine Patenschaft?“


„Mit 20 Euro pro Monat sind Sie dabei.“


Das Geld für ein Patenkind hat sie über. Warum soll sie es nicht wagen? Welches Argument spricht dagegen?


„Ich überlege es mir.“


„Sie können jederzeit in das Projekt einsteigen.“


Er holt aus der Tasche, die im Fußraum steht, ein Prospekt und reicht es ihr.


„Danke.“


Simone lächelt ihn an. In Gedanken ist sie bei einem Mädchen und fängt an zu träumen.




Kapitel 5


Wir sind in Indien.


Glücklich gelandet, aber das Land will uns nicht. Unglaublich, aber wahr.


Bei der Einreise machen unsere Daumen am Fingerabdruckscanner nicht das, was das System von uns verlangt. Versuch um Versuch misslingt. Verzweiflung ergreift uns. Ich komme nach dem fünften Versuch durch. Der leise Ton, nach erfolglosem Versuch, geht nicht nur durch Mark und Bein, sondern nervt. Um Simone hat sich ein Hilfstrupp, bestehend aus der Reiseleiterin Anja Holtmann und zwei indischen Beamten, gebildet. Es kommen Ratschläge. Sie befolgt alle. Ich glaube, das System an diesem Schalter ist defekt. Der Schalterbeamte hat ein Einsehen. Simone wird nicht zurückgeschickt. Ich sowieso nicht. Die Lufthansamaschine hat gewartet. Sie ist dann ohne uns nach Frankfurt zurückgeflogen. Gott sei Dank. Wir fliegen erst in vierzehn Tagen nach Deutschland zurück.


Orange ist mein Farbton. Ich liebe diese Farbe, die auch in der Dunkelheit die Farbe der Sonne verbunden mit Wärme, bringt.


Im Bus, der uns nachts ins Hotel fährt, gibt es als Begrüßungsgeschenk diese leuchtenden Kränze aus Tagetesblüten. Die orangen Blüten sind eng an eng miteinander verbunden. Das Blumengeschenk ist eine nette Geste, vom Reiseleiter Ranu. Er begleitet uns auf der gesamten Rundreise.


Simone hat es nachts um vier Uhr geschafft, sie auf der schwarzen Marmorablageplatte neben dem Fernseher zu platzieren. Auf schwarzem Marmor ein Traum. Beide Kränze ineinander verschlungen - ein Zeichen der Liebe.


Voller Sehnsucht schaut sie darauf und meint: „Jetzt mit meinem Traummann, der mich abgöttisch liebt, hier im Zimmer!“


Warum sucht sie sich nicht diesen Traum von Mann?


Ich muss mir mit ihr kein Zimmer teilen. Vor allen Dingen die Bettdecke nicht. Dieser Kampf darum und das nachts nach vier Uhr! Natürlich hat sie gesiegt. Selig schläft sie darin eingewickelt. Diese Nacht ist kurz. Zu kurz. Ich habe nicht geschlafen. Nein, das stimmt nicht. Es kommt mir nur so vor.


Adam Adamzcek sitzt mir in den Gliedern. Zum Glück habe ich ihn in Deutschland gelassen. Dass dieser Verbrecher sich in meinem Kopf eingenistet hat, gefällt mir nicht.


Kann ich Gedanken positiv beeinflussen? Natürlich! Dazu werde ich die nächsten Tage nutzen. Ich möchte meinen wohlverdienten Urlaub genießen.


Wenn ich noch an meinen Schreck denke, als der Mann, der im Flugzeug drei Reihen vor mir saß, sich umdrehte. Ich sah im ersten Moment nur Adam Adamzcek. Ich hätte vor Panik fast geschrien. Doch mein Blick wurde sofort klar. Ich erkannte dann, dass er es nicht war. Aber dieser Mann kommt mir bekannt vor. Aber woher? Bestimmt eine Verwechslung tröste ich mich.


Knapp acht Stunden Flug sind nicht ohne. Am liebsten hätte ich gestrickt. Beim Stricken entspanne ich am besten. Darf man Stricknadeln mit ins Flugzeug nehmen? Ich weiß es nicht.




Kapitel 6


Heute sehen wir uns Delhi an. Um zehn Uhr fährt der Bus ab. Es ist genügend Zeit, um gemütlich zu frühstücken. Lecker, was das Büfett zu bieten hat. Genussvoll esse ich mein Omelett mit Tomaten, Paprika, Zwiebeln und Kräuter. Der Speck ist saftig gebraten. Dazu eine Tasse Kaffee. Außerdem Joghurt mit Obst. Meine Lebensgeister kommen langsam wieder.


Die älteren Leute aus unserer Reisegruppe sind pünktlich am Bus. Der Kampf um die Plätze fängt an. Wer verliert, hat nur heute verloren. Morgen wird wieder um den Lieblingsplatz gekämpft.


Delhi ist eine Großstadt. Ein Moloch!


Wir kämpfen mit zähfließendem Verkehr.


Die Hupe ist das wichtigste Teil an den Fahrzeugen. Jeder hupt, so laut er in der Lage ist. Man muss sich bemerkbar machen. Die Lautstärke und bunte grelle Farben dringen auf uns ein.


Aber wir kommen bei Jama Masjid, der größten Moschee Indiens, die auf einem Hügel liegt, an. Sie wird Freitagsmoschee genannt, weil das Freitagsgebet dort abgehalten wird und die Gläubigen gemeinsam ihr Gebet verrichten. Sie wurde im 17. Jahrhundert von Shah Jaham in Auftrag gegeben. Dem Erbauer des Taj Mahal.


Die Geier kreisen bereits. Warten sie auf uns? Nein bestimmt nicht. Die Fleischer aus der Umgebung werfen ihnen die Fleischreste hin.


Leben und leben lassen ist hier das Motto.


Die Geier sind keine Geier, sondern Milane.


Die Moschee ist eindrucksvoll, mit ihren drei Zwiebeltürmen und den beiden Minaretten. Der rote Sandstein steht im Kontrast zum weißen Marmor. Der Innenhof bietet mehr als 20.000 Gläubigen Platz. Zum Glück besuchen heute wenige Menschen dieses Bauwerk.


Nach diesem Zwischenstopp gehen wir runter in die Altstadt mit ihren engen Gassen, um mit einer Rikscha zu fahren.


Dort angekommen hören wir laute Musik hinter uns. Der mit safrangelben Studentenblumen geschmückte Elefantengott Ganesch wird gefeiert. Er hat Geburtstag. Er ist einer der beliebtesten Götter in Indien. Seine Abbildung steht auf fast jedem Hausaltar. Heute ist der zehnte Tag. Da wird seine Statue im Fluss versenkt. Erfrischende Lebensfreude dringt vom Wagen zu uns hinüber.


Ab morgen esse ich keinen Fisch mehr in Indien. Wenn die Statue versenkt wird, kann sie mit ihren toxischen Farben die Fische vergiften. Wer weiß es, vielleicht werden die Fische dann als Delikatesse auf den Tisch gebracht.


Ranu teilt uns auf die einzelnen Rikschas auf.


Simone und ich passen auf ein Gefährt. Das Ehepaar Meyer bekommet je eine Fahrradrikscha zugeteilt. Sie sind einfach zu stark gebaut.


Frau Meyer meint zu ihrem Mann: „Hoffentlich brechen wir damit nicht zusammen. Ob diese Spaken es schaffen, uns zu transportieren?“


Seine Antwort habe ich nicht verstanden.


Ich sehe Schulkinder rennen, bummeln und nach Hause schleichen. Ein Junge foppt drei Mädchen. Sie rennen weg. Er grinst. Kinder sind überall gleich.
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